
Junge Abgeordnete von SPD, Linkspartei und
Grünen wollen nicht mehr warten. Die Debatte
um Rot-Rot-Grün im Bund soll losgehen. Bevor
Andrea Ypsilanti sie anführt. Von Markus Wehner

Vergessen

Sie Jamaika.
Norwegen ist angesagt.
In Oslo ist die Regierung
rot-rot-grün. Unter die-

sen Farben könnte in drei Jahren
auch Deutschland erblühen. So
will es eine Reihe Abgeordneter
der Opposition im Deutschen Bun-

destag. Vier Monate nach der Bun-

destagswahl wagen sie sich jetzt mit
einem Aufruf (siehe rechts unten)
an ihre Parteien und Fraktionen.
Sie wollen die Weichen stellen für
ein Bündnis aus SPD, Linkspartei
und Grünen, das 2013 die schwarz-

gelbe Regierung unter Angela Mer-
kel herausfordern soll. Die Debatte
über dieses Bündnis wollen sie jetzt
führen, um die rot-rot-grüne Zu-
kunft nicht auf den Sankt-Nimmer-

leins-Tag zu verschieben. „Ich kann
nicht akzeptieren, dass es keine Al-
ternative zu Schwarz-Gelb geben
soll", sagt der 39 Jahre alte SPD-Ab-
geordnete Frank Schwabe. „Die Li-
mitierung strategischer Optionen"
wolle sie nicht hinnehmen, meint
auch die 28 Jahre Grüne Nicole
Maisch. Und Stefan Liebich, 37 Jah-
re alter Abgeordneter der Linkspar-
tei, hat schon im Bundestagswahl-
kampf festgestellt, dass sich seine

Partei, die SPD und die Grünen
meist einig waren. „Aber im Unter-
schied zu Schwarz-Gelb konnten
wir nichts daraus machen", sagt er.
Das soll sich ändern.

Als „Kuba"-Connection will
sich die Gruppe nicht verstehen.
In linksdogmatische Gefilde soll
die Reise nicht gehen. Denn die

Mitglieder der „Oslo-Gruppe",
wie wir sie einmal nennen wollen,
kommen nicht vom äußersten lin-

ken Rand ihrer Parteien. Sie sehen
sich als Pragmatiker. Alt-Linke
vom Schlag des Grünen Hans-
Christian Ströbele gibt es ebenso

wenig wie Ex-DKP-Leute oder
Trotzkisten aus der Linkspartei.
So ist die Gruppe eher ein Genera-

tionenprojekt von Abgeordneten
zwischen Ende zwanzig und An-

fang vierzig, die sich unbelastet se-
hen von alten Grabenkämpfen und
die sich „kulturell" nahestehen.

Kurzer Lehrgang der Geschich-
te der „Oslo-Gruppe": Im Novem-
ber 2009 treffen sich etwa 20 Bun-

destagsabgeordnete und Vorstands-

mitglieder der SPD, der Linkspar-
tei und der Grünen im Restaurant
„Pasternak" in Berlins Szenebezirk
Prenzlauer Berg. Sie beschließen,
die Diskussion über ein rot-rot-
grünes Projekt in geordnete Bah-
nen zu lenken. Im Dezember disku-
tieren sie mit zwei Soziologen im
„White Longue", einem Klub in
Berlin-Mitte, wie breit der gesell-
schaftliche Rückhalt für das Pro-

jekt sein kann. Die
Linkspartei mit ih-
rem Kümmerer-

Image, die Grünen
mit Ökologie und

Bürgerrechten, die SPD mit ihrer
(immer noch vorhandenen) Ge-
werkschaftsnähe - das könnte viel-

versprechend werden, so der ermu-
tigende Befund. Naiv wollen sie

trotzdem nicht sein, „keine ver-
träumte Kuschelgruppe". Die Un-
terschiede, die Konflikte zwischen
den Parteien sollen nicht beschö-

nigt werden. Demnächst soll über
die Bürgerversicherung gestritten

werden, zu der alle drei Parteien
unterschiedliche Konzepte haben.
Dann soll es um die Rolle des Staa-
tes gehen. Ganz schwierige The-
men, vor allem die Außenpolitik,
hebt die Gruppe für später auf.

Die Annalen der „Oslo-Grup-
pe", zumindest ihres rot-roten
Teils, reichen zurück bis in den
Sommer des Jahres 2008. Parlamen-
tarier und Funktionäre von Links-
partei und SPD treffen sich im
Sommer zur netten Kneipenrun-
de. „Walden"-Connection wird sie

in der Presse getauft, nach dem Na-
men eines Lokals im nämlichen
Prenzlauer Berg, in dem sie Bier
trinken. Zu den Veteranen gehö-
ren Liebich, einst Partei- und Frak-
tionsvorsitzender der Berliner
PDS, und die 36 Jahre alte Haiina
Wawzyniak, stellvertretende Bun-
desvorsitzende der Partei Die Lin-
ke. Liebich hat im September in
Pankow dem sozialdemokratischen

Bürgerrechtszausel Wolfgang
Thierse das Direktmandat abge-
jagt. Wawzyniak kam in Friedrichs-

hain-Kreuzberg über die Liste ins

Parlament, ihr körperbetontes Pla-
kat („Mit dem Arsch in der Hose
in den Bundestag") sorgte bundes-
weit für Aufsehen. Beide waren
einst brave Pioniere und FDJler,
die als „150-prozentige" Liebhaber
des Arbeiter-und-Bauern-Staates
in die PDS eintraten und sich zu
Parteireformern und beherzten
DDR-Kritikern entwickelten. Bei-
de gehören zur Strömung „Forum
demokratischer Sozialismus", in
der sich 500 pragmatische Genos-

sen, vornehmlich aus dem Osten,
versammeln.
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Mit eingefädelt hatte die „Wai-
den" -Verbindung eine Konvertitin:

Angela Marquardt, in den neunzi-

ger Jahren als „Punkerin" die be-
kannteste Nachwuchskraft der
PDS. Sie verließ 2002 die Partei,
wechselte zur SPD und wurde Ge-
schäftsfahrerin einer Gruppe von

Abgeordneten, die sich „Denkfa-
brik" nennt und die das Gespräch
mit der Linkspartei sucht. Es ist
eine Art junge Gruppe der Parla-
mentarischen Linken in der SPD,
22 Abgeordnete gehören dazu, sagt
Frank Schwabe. Er kommt aus Cas-

trop-Rauxel, war früher einmal
„Gästeführer in verschiedenen in-
dustriekulturellen Orten des Ruhr-
gebiets", heute ist der Klimaschutz
sein Lieblingsthema. Vor knapp
zwei Jahren, als sich die SPD im
Streit über den Umgang mit der

Linkspartei zerfleischte, war die

Kneipenrunde mit den dunkelro-
ten Genossen noch ein Mini-Skan-
dal. Entsprechend harsch reagierte
die SPD-Führung. „Kinderkram"
sei das, polterte der damalige Frak-
tionschef Peter Struck, schimpfte
auf die „Denkfabrik, die lieber erst
mal hätte nachdenken sollen".
Auch die Sprecher der konservati-
veren Gruppen der Fraktion, des

Seeheimer Kreises und des Netz-
werks, witterten eine Verschwö-

rung, hinter der die jetzige SPD-
Generalsekretärin Andrea Nah-
les stecke. Nur der heutige
SPD-Chef Sigmar Gabriel
sah das Zusammensitzen
mit den roten Rivalen ge-
lassen - es sei „nicht so

dramatisch, sich mit de-
nen auseinanderzuset-
zen". Zwar hat Ga-
briel sich am Don-

nerstag ablehnend zu

einem rot-roten Re-

gierungsbündnis nach
der Landtagswahl in
Nordrhein-Westfalen
im Mai geäußert. Doch
um Nordrhein-Westfalen

gehe es gar nicht, versichern
die „Osloer". Man wolle aber aus

taktischen Rücksichten nicht noch

länger warten.
In der SPD wird sich der Auf-

ruhr angesichts der neuen Opposi-
tionszeiten in Grenzen halten.
Und Linken-Fraktionschef Gregor
Gysi gilt als Sympathisant der Lie-
bich-Gruppe, genau wie der un-
längst gemeuchelte Bundesge-
schäftsführer Dietmar Bartsch, der
am Donnerstag als stellvertreten-
der Fraktionschef eine kleine Aufer-

stehung feierte. Giftpfeile werden
West-Kader der Linkspartei ver-
schießen - ihnen ist eine Allianz
mit der neoliberalen SPD und den

rückgratlosen Grünen ein Greuel.

Überhaupt die Grünen. Sie sind

das Neue an der Sache. Zwar hat
Fraktionschefin
Renate Künast
noch vor der Bil-

dung der schwarz-

gelben Koalition ge-
sagt, die Linkspartei stehe
den Grünen näher als die
FDP. Und Co-Chef Jürgen
Trittin tafelt schon lange mit
Gregor Gysi. Aber viel weiter

ging es nicht. Im Gegenteil: Ge-
rade die für das grüne Lebensge-
fühl angeblich so schwierige Jamai-
ka-Koalition kam im Saarland zu-
stande. „Nun geht es darum, ans
die rot-rot-grüne Option zu erar-
beiten", sagt Nicole
Maisch. Die Grünen
müssten nach allen
Seiten offen sein.

Die Politikwissen-
schaftlerin kommt
aus Kassel, also

aus der Realo-Hochburg
Hessen, ist fest im Prag-
matiker-Flügel der Grü-

nen verankert. Toni Hof-
reiter, Bayer mit blonder

Mähne und der andere grüne
Unterzeichner des Aufrufs, veror-
tet sich hingegen klar beim linken
Flügel. Stichwort Flügel: Maisch

wohnt mit der Konzertpianistin
und grünen Bundestagsabgeordne-
ten Agnes Krumwiede in einer
WG. Auch „Miss Bundestag", wie
die hübsche Musikerin schon im

Boulevard gefeiert wurde, begeg-
net dem rot-rot-grünen Pro-

jekt mit Sympathie und hält,
so ihre Mitbewohnerin, oh-

nehin „von der Flügelei"
in der Partei wenig.

Den Aufruf sehen die
Unterzeichner als Start-
schuss für eine lange
Debatte. Im Sommer

heiße es „raus aus Ber-
lin", sagt Nicole
Maisch, an die Universi-

täten, „an der Basis tou-
ren", damit eine Diskussi-

on entstehe im Land dar-
über, was denn die ange-

strebte rot-rot-grüne Mehrheit der
Gesellschaft bringen könne. In Ber-
lin ist ein rot-rot-grünes Sommer-
fest in der letzten Sitzungswoche
geplant. Ob norwegische Speziali-
täten gereicht werden, stand bei
Redaktionsschluss noch nicht fest.

Die junge Gruppe um Liebich,
Schwabe und Maisch ist allerdings
nicht die einzige, die die Debatte
um Rot-Rot-Grün voranbringen
will. Andere sind auf diesem Trip
unterwegs, und niemand möchte
sie als Konkurrenten bezeichnen.
So planen, ist zu hören, die in Hes-
sen mit ihrem rot-rot-grünen Pro-
jekt gescheiterte SPD-Politikerin
Andrea Ypsilanti und ihr einstiger
designierter Superminister, „Solar-
papst" Hermann Scheer, eine neue

rot-rot-grüne Offensive, unter an-
deren mit der Linken-Frontfrau
Katja Kipping und dem 24 Jahre al-
ten grünen Bundestagsabgeordne-
ten Sven-Christian Kindler. Ypsi-
lanti und Co. freilich haftet der
Makel an, es schon einmal versem-
melt zu haben. Kein Wunder, dass

die „Oslo-Gruppe" sich mit dem
ersten Aufschlag beeilt hat.
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